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      Teil 1: Die Prinzessin auf dem Schafott I


      Kapitel 1: Los geht’s auf dem Schafott


      Die untergehende Sonne tauchte den Großen Platz der kaiserlichen Hauptstadt in ein strahlendes Feuerrot. In ihrem Licht glänzte die verrostete, raue Klinge des Schafotts im Zentrum des berühmten Platzes.


      Vor diesem Blutgerüst stand die einzige Prinzessin des Kaiserreichs Mia Luna Tearmoon und schaute sich verwirrt um. Unzählige spottende und wütende Stimmen drangen aus allen Richtungen zu ihr vor, machten ihr allerlei Vorwürfe und trafen sie bis ins Mark. Sie wünschte, sie könnte sich einfach nur die Ohren zuhalten.


      „Wie nur ...? Wie konnte es nur dazu kommen?“


      Wieso musste ihr, der Prinzessin des ruhmreichen Kaiserreichs Tearmoon, ein solches Schicksal widerfahren? Hätte sie vielleicht doch nicht lachen und dem Volk vorschlagen sollen, Fleisch zu essen, als man ihr gesagt hatte, dass es kein Brot gab? Oder lag es doch eher daran, dass sie ihre Rivalin, die Tochter eines verarmten Adligen, aus Frust geohrfeigt hatte, nachdem sie ihretwegen einen Korb bekommen hatte? Vielleicht aber passierte das alles auch nur, weil sie einen Koch auf der Stelle entlassen hatte, als er ihr ein Gericht mit Gelbmondtomaten serviert hatte — dem Gemüse, das sie über alles verabscheute. Ohne zu begreifen, dass im Grunde all diese Ereignisse zusammen zu ihrer misslichen Lage geführt hatten, grübelte sie darüber nach.


      Sie blickte in die hasserfüllten Gesichter der Massen. An vorderster Front stand ein würdevoller junger Mann mit silbernem Haar. Er war gerade dabei, den Soldaten Anweisungen zu erteilen. Es war niemand anderes als Sion Sol Sunkland — der Kronprinz des mächtigen Königreichs Sunkland. An seiner Seite befand sich ein junges Mädchen, das dieselbe Aura verströmte wie er und als die Heilige von Tearmoon bekannt war. Sie stammte aus einer armen Adelsfamilie aus dem Grenzgebiet des Kaiserreichs. Doch mit Sions Hilfe war es ihr gelungen, eine Revolution herbeizuführen, um das Not leidende Volk zu erretten. Ihr Name war Tiona Rudolvon und es war ihre Verachtung gewesen, die die Flammen des Hasses in Mia entfacht hatte. Diese waren jedoch längst erloschen und geblieben war allein die Asche ihrer Resignation.


      „Wie ... konnte es nur dazu kommen ...?“


      Völlig entkräftet vermochte die Prinzessin nichts anderes zu tun, als immer wieder dieselben Worte vor sich hin zu murmeln. Kurz darauf trat ein Soldat hinter sie und zwang sie auf die Knie. Genau auf Augenhöhe sah sie nun eine Konstruktion aus zwei rauen Holzbrettern vor sich, in die jeweils drei Halbkreise geschnitten waren, die zusammen ein großes Loch in der Mitte und zwei kleinere Löcher zu den Seiten bildeten. Der Soldat hob das obere Brett an und presste Mias Hände sowie ihren Kopf in die Halbkreise des unteren. Anschließend fixierte er die obere Hälfte wieder, um die junge Frau an Ort und Stelle festzuhalten. Mit jeder Bewegung bohrten sich Splitter in ihre Haut und verursachten einen Schmerz, der ihren gesamten Körper durchfuhr.


      „Wie ... konnte es nur dazu kommen ...?“, flüsterte sie zum dritten Mal und erhielt endlich eine Antwort.


      „Dies geschieht zum Wohle des Kaiserreichs. Und nun seid eine brave Prinzessin und sterbt.“


      Sie hob den Blick und sah, wie der Soldat, der sie hergeführt hatte, mit eiskalten Augen auf sie herabschaute. In ihnen spiegelte sich seine Mordlust wider, doch noch bevor Mia vor Furcht erschaudern konnte, war die schwere Eisenklinge auch schon gefallen.


      Ein dumpfes Geräusch erklang und die Welt begann sich unaufhörlich zu drehen ... Ihr abgenutztes Tagebuch — der einzige Besitz, der ihr noch erlaubt worden war — fiel raschelnd zu Boden und seine Seiten färbten sich in ein immer dunkler werdendes Rot ...


      So starb Mia Luna Tearmoon.




      Zumindest endete der Traum auf diese Weise.


      „Hyaaaaaaaaaaaah!“ Mia schrie auf. Ein Schrei wie dieser ziemte sich keinesfalls für eine Kaisertochter, denn ihm fehlte es ein wenig an Eleganz.


      „M... M... M... Mein Kopf! Mein Kopf, mein Kopf, mein Kopf, mein Kooooopf!“ Panisch tastete sie ihr Haupt ab, um zu prüfen, ob es noch an seinem Platz war. Und dann tat sie es noch einmal, nur um ganz sicherzugehen! Ah, er ist noch dran. Alles gut. Kein Grund zur Panik.


      Als Nächstes sah sie ängstlich an ihrem Körper hinab. Von dem zerfetzten, kratzigen Lumpen, in dem sie gerade noch gesteckt hatte, war nichts mehr zu sehen. Stattdessen trug sie ein prachtvolles luftiges Nachthemd, das mit zahlreichen Rüschen versehen war und sich himmlisch anfühlte. Auch ihre Haut war nicht mehr mit Narben übersät, sondern glatt und geschmeidig. Schließlich fiel ihr Blick auf ihre Hände, die viel kleiner waren als in ihrem Traum. Als würden sie einem Kind gehören ...


      Noch immer benommen stand sie langsam von ihrem Bett auf und ging zu ihrem Ankleidespiegel hinüber. Als sie hineinblickte, riss sie ihre blauen Augen weit auf. Ihr platinblondes Haar war ordentlich geschnitten und reichte ihr bis zu den Schultern. Ihre Wangen waren rosig. Was der Spiegel reflektierte, war eindeutig ihr Ebenbild — jedoch aus der Zeit, als sie ungefähr elf oder zwölf Jahre alt gewesen war. Damals hatte sich das Kaiserreich noch als eines der wohlhabendsten und glorreichsten Länder des gesamten Kontinents gerühmt ...


      Wie eigenartig. Wenn ich mich nicht verzählt habe, sollte ich zwanzig Jahre alt sein ... Ich war siebzehn, als sie mich auf meiner Flucht abgefangen haben. Anschließend haben sie mich drei Jahre lang in einem Verlies festgehalten ... Und dann ...


      Eine qualvolle Erinnerung nach der anderen kam ihr in den Sinn. Es waren bittere, tränenreiche Tage gewesen, an denen sie nichts außer einem harten Steinboden unter sich und einer kühlen feuchten Decke auf sich gespürt hatte. Diese plötzlichen Bilder in ihrem Kopf verwirrten sie zwar, doch vor allem war sie nun zutiefst erleichtert.


      „O... Oho ho. Je... Jetzt verstehe ich.“ Mia lachte drauflos, als wollte sie den Albtraum mit schallendem Gelächter abtun. „N... Nein, nichts davon ist je passiert. Was für ein alberner Traum. Wie konnte ich nur so was Kindisches träumen?“


      Allerdings fanden echte Kinder ihre Albträume gar nicht kindisch ... Momentan war sie jedoch viel zu aufgewühlt, um sich den Kopf darüber zu zerbrechen, wie seltsam die ganze Situation doch war. Also lachte sie unaufhörlich weiter.


      Plötzlich bemerkte sie, dass neben ihrem Kissen etwas lag. „Oh ...?“


      Mia neigte den Kopf fragend zur Seite, während sie das befremdliche Objekt näher betrachtete. Es handelte sich um ein altes Tagebuch. Dem Buchdeckel nach war es eindeutig ihr Tagebuch, das sie seit ihrem zehnten Lebensjahr führte. Alles schön und gut, doch irgendwie wirkte es viel zu abgenutzt und alt, um erst ein oder zwei Jahre in Verwendung zu sein ... Zu allem Überfluss war es auch noch mit unzähligen dunklen Flecken übersät.


      Es glich eins zu eins dem Tagebuch, das sie ganz am Ende ihres Traums gesehen hatte. Zitternd streckte sie eine Hand nach dem Buchdeckel aus und schlug ihn ganz vorsichtig um.
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      Sofort fielen ihr die dunkelrot durchtränkten Seiten ins Auge. Diese waren mit denselben kläglichen Worten vollgeschrieben, die sie während ihres endlos langen Albtraums zu Papier gebracht hatte. Sie beschrieben all ihre Erfahrungen bis ins kleinste Detail — von den Qualen im Verlies bis hin zu ihrer Furcht vor dem Schafott.


      „Hyaaaaaaaaaaaah!“ Mia schrie abermals auf und brach bewusstlos auf ihrem Bett zusammen.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Was Mia verabscheut und eine Stimme aus fernen Erinnerungen


      Selbst nachdem die junge Prinzessin wieder zu sich gekommen war, blieb sie erschöpft und alle viere von sich gestreckt auf ihrem Bett liegen.


      „Ich fühle mich ... äußerst unwohl.“ Ohne jeden Appetit vermochte sie nicht einmal das Mittagsmahl zu sich zu nehmen. Sie hätte so gern daran geglaubt, dass alles nur ein böser Traum gewesen war. Doch dafür waren ihre Erinnerungen viel zu lebhaft und dann war da noch das blutbefleckte Tagebuch, das es ihr zusätzlich erschwerte, das alles als einfachen Albtraum abzutun. „Ugh ...“ Sie stöhnte und wälzte sich auf ihrem Bett hin und her, während sie sich Gedanken über Gedanken machte — ganze dreißig Minuten lang.


      „So langsam werde ich hungrig ...“ Grrrlll, knurrte ihr Magen. Keine volle Stunde war vergangen, seit sie das Mittagessen abgelehnt hatte. „Stimmt ja. Ich hörte einst, dass Naschen beim Nachdenken helfen soll“, sagte sie und klatschte in die Hände. Bei diesem blendenden Einfall strahlte Mia förmlich auf. Geschwind hopste sie von ihrem Bett und eilte aus ihrem Gemach.




      Der Kaiser und seine Familie lebten im sogenannten Weißmondpalast. Seine Korridore waren mit grüngoldenen und weißen Mondsteinen sowie prachtvollen Ornamenten verziert, die von der Blütezeit des Kaiserreichs zeugten. Mia wusste jedoch, dass dieses schon bald seinem Untergang geweiht wäre.


      Sie tapste durch die üppig gestalteten Gänge, bis sie schließlich an einem der vier Speisesäle des Schlosses ankam — dem Weißnachtspeisesaal. In dem weitläufigen Raum stand ein Mann, der Mia bei ihrer Ankunft verblüfft ansah.


      „Wenn das nicht unsere Prinzessin ist. Wie kann ich Euch behilflich sein, Eure Hoheit?“


      Er war so groß wie ein Bär und hatte einen vollen, bauschigen Bart. Ihn hier vorzufinden, überraschte Mia ein wenig, denn ... Das ist doch ... der Chefkoch, den ich entlassen habe. Sie hatte ihn an ihrem vierzehnten Geburtstag gefeuert, weil er ihr nichts als das Gemüse serviert hatte, das sie über alles hasste. „Das wäre dann wohl ungefähr in zwei Jahren ...“


      „Hm, Verzeihung?“


      „Nichts, schon gut. Wissen Sie, ich bin ein wenig hungrig geworden. Könnten Sie mir vielleicht eine kleine Zwischenmahlzeit zubereiten? Ein Kuchen aus Mondbeeren wäre äußerst vorzüglich.“


      Als der Chefkoch ihre Bitte vernahm, sah er sie stirnrunzelnd an. „Bitte verzeiht, aber wenn Ihr kein Mittagsmahl zu Euch nehmt, kann ich Euch leider auch keine Kleinigkeit für zwischendurch servieren.“


      Seine Worte hatten etwas Nostalgisches an sich, weshalb Mia nicht umhinkonnte zu lächeln. Jetzt, da sie darüber nachdachte, war er der Einzige, der sich nie davor gescheut hatte, ihr auf diese Art zu widersprechen. Der Koch, der nach ihm eingestellt worden war, hatte ihr jeden Wunsch erfüllt, und zwar stets ohne Widerrede, was mit der Zeit langweilig geworden war. Setzte man immer nur seinen eigenen Willen durch, verlor man schnell die Lust daran. So viel hatte sie feststellen müssen.


      „Oh, nun, wenn das so ist, sind mir die Mittagsreste auch ganz recht. Könnten Sie mir diese bitte bringen?“


      „Wie?“ Aus unerklärlichen Gründen starrte der Chefkoch sie nun mit ganz großen Augen an.


      „Habe ich etwas Falsches gesagt?“


      „Nein, überhaupt nicht. Wenn Ihr mich entschuldigen könntet, ich werde sie sogleich für Euch vorbereiten.“


      Es dauerte nicht lange und schon stand eine Auswahl von Gerichten vor der Prinzessin — frisch gebackenes, wohlriechendes Brot, ein Eintopf mit saisonalem Gemüse, ein Stück marinierten Rotlachses sowie eine Fruchtplatte.


      „Hach, das weckt Erinnerungen.“


      Von allen Speisen zog besonders der Gemüseeintopf ihre Aufmerksamkeit auf sich. Als Mia ihn etwas genauer betrachtete, verzogen sich ihre Lippen sofort zu einem gequälten Lächeln. Wie erwartet enthielt er Gelbmondtomaten, die sie abgrundtief hasste.


      Ich kann ihren sauren Geschmack einfach nicht ausstehen. Sie nahm eine der Tomaten mit ihrem Löffel auf und starrte sie an. Ich muss jedoch gestehen, dass sie recht köstlich aussieht.


      Auf einmal erinnerte sie sich an die Nahrungsmittel zurück, die sie im Kerker zu essen gezwungen worden war. An dieses alte, schimmelüberwachsene Brot, das so hart gewesen war, dass sie sich beinah die Zähne daran ausgebissen hätte. Jedes einzelne Mal war es ihr nur mit großen Mühen gelungen, es hinunterzuwürgen. Ab und an hatte es auch Eintöpfe gegeben, doch es war ihr ein Rätsel, woraus diese überhaupt bestanden hatten. Sie waren stets grau und trüb gewesen und bei dem Gemüse darin hatte es sich vermutlich um nichts weiter als Unkraut gehandelt. Mia hätte damit leben können, wenn das Essen einfach nur schlecht geschmeckt hätte, doch zu allem Überfluss hatte es ihr auch noch tagelange Bauchschmerzen beschert. Sie hatte zwar vom anhaltenden Nahrungsmangel und dem hungernden Volk gehört, war jedoch überzeugt, dass man ihr mittels solch einer Behandlung das Leben nur noch mehr hatte zur Hölle machen wollen. Dafür gab es sogar einen Beweis: Nachdem ihre Peiniger von ihrer Abneigung erfahren hatten, hatte es Tage gegeben, an denen man ihr nichts außer verschrumpelten Gelbmondtomaten gebracht hatte.


      Das war einfach nur grausam von ihnen ... Sie würde nie vergessen, wie unbeschreiblich die unreifen Früchte gestunken und wie sauer und bitter sie geschmeckt hatten, als man sie ihr gewaltsam in den Mund geschoben hatte ... Wenn sie nur daran dachte, bekam sie eine Gänsehaut.


      Sie schüttelte ihre Gedanken ab und richtete den Blick erneut auf die Gelbmondtomate auf ihrem Löffel. Im Vergleich zu denen im Verlies scheint diese hier fast schon zu leuchten ... Zuerst hatte sie das Tomatenstückchen beiseitelegen wollen, doch nun war sie ein klein wenig neugierig und steckte es sich stattdessen in den Mund. Im selben Moment riss sie die Augen weit auf. „Chefkoch! Ruft sofort nach dem Chefkoch!“


      Die lautstarke Forderung kam so unerwartet, dass die Dienstmägde aufschreckten. Eine von ihnen erwies sich als mutig genug zu fragen: „G... Gibt es ein Problem, Prinzessin?“


      „Hol einfach den Chefkoch her!“


      „Mundet Euch etwas nicht, Eure Hoheit ...?“ Der Chefkoch hatte die Unruhe bereits vernommen und war umgehend erschienen. Sein Gesicht schien ein wenig angespannt, während er nervös auf Mias Antwort wartete.


      „Was ... ist das?“ Die Prinzessin hielt dem Mann ihren Löffel vor die Nase, auf dem sich eine weitere Gelbmondtomate befand.


      „Nun, das ist ein Eintopf mit saisonalem Gemüse ...“, sagte er und tat, als würde er nicht verstehen, was sie wirklich von ihm hören wollte.


      Doch so leicht würde sie ihn nicht vom Haken lassen. „Ich würde gerne wissen, was das für ein Gemüse ist“, erklärte Mia und schob ihren Löffel noch näher an sein Gesicht heran. Dabei stellte sie sich auf die Zehenspitzen und streckte den Arm aus, damit der Riese von einem Mann das fragliche Gemüsestück auch ganz sicher sehen konnte.


      Schweigend betrachtete der Chefkoch ihren Löffel noch einen Moment länger. Erst als er einsah, dass sie unter keinen Umständen nachlassen würde, gab er sich geschlagen: „Das müsste wohl ... eine Gelbmondtomate sein?“


      Die umstehenden Dienstmägde sahen dem Wortwechsel sorgenvoll zu.


      „Unmöglich ... Das ... Das soll eine Gelbmondtomate sein?“ Zunächst starrte Mia ungläubig auf ihren Löffel. Dann schob sie sich diesen in ihren Mund, wenn auch zögerlich und mit zittriger Hand. Prompt breitete sich in ihrer Mundhöhle ein erfrischend säuerliches Aroma aus, unter dem sich ein Hauch von Süße verbarg. Das perfekt geschmorte Gemüsestück zerging ihr auf der Zunge und hinterließ einen einmaligen Nachgeschmack.


      In ihren Erinnerungen schmeckten die Tomaten nicht annähernd so fabelhaft. Bei dieser Erkenntnis rührte sich etwas in ihr. Voller Begeisterung aß Mia noch mehr des angenehm dickflüssigen Eintopfs. Danach biss sie ein Stück von dem frisch gebackenen, süßlich riechenden Brotlaib ab ... „War Brot schon immer so weich?“, flüsterte sie mit bebender Stimme und ehe sie sich’s versah ... kullerten auch schon Tränen über ihre Wangen.


      „P... Prinzessin! Kann ich Euch irgendwie helfen? Stimmt mit meinen Speisen etwas nicht ...?“, erkundigte sich der Chefkoch beunruhigt.


      Mia wollte ihm antworten, doch ihr Mund war so vollgestopft, dass niemand verstand, was sie zu sagen versuchte. Zudem erstickte sie beinahe an einem Krümel, der ihr im Hals stecken blieb, und sie begann wie wild mit den Händen und Füßen herumzufuchteln. Erst nachdem sie sich ihren Untertanen von einer Seite gezeigt hatte, die sich für eine vornehme Prinzessin ganz und gar nicht schickte, und ihr eine ebenso in Panik verfallene Magd etwas Wasser gebracht hatte, gelang es ihr, sich wieder zu fassen.


      „Ihre Kochkunst ist wirklich lobenswert, Chefkoch. Das war von Anfang bis Ende ein purer Genuss.“ Mia lächelte den etwas nervös wirkenden Mann an, der auf der gegenüberliegenden Tischseite stand.


      „Euer Lob ehrt mich zutiefst, Prinzessin. Doch der heutige Eintopf sollte den Zutaten lediglich das Beste ihres natürlichen Aromas entlocken, sodass der vorzügliche Geschmack keineswegs mein Verdienst ist.“


      „Ach, tatsächlich? Aber hmm ... Ah, nehmen wir doch diese Gelbmondtomaten als Beispiel. Sollten sie nicht vielmehr wie Gras riechen und im Geschmack viel herber und kräftiger sein?“, fragte sie, während sie sich an die Tomaten aus dem Verlies erinnerte, die hart, bitter und in manchen Fällen sogar komplett verfault gewesen waren.


      „Nun, das stimmt“, begann der Chefkoch mit einem grimmigen Lächeln. „Lässt man Gelbmondtomaten nicht lange genug schmoren, schmecken sie meistens genau so, wie Ihr sie beschreibt. Doch die, die Ihr soeben verspeist habt, haben drei Tage lang geschmort. In Wahrheit kann sie ein jeder zubereiten, man muss nur auf das Feuer achtgeben.“


      „Ach, das ist also das Geheimnis dahinter? Doch wenn ihre Zubereitung so viel Zeit und Mühe kostet, wieso streichen wir sie dann nicht einfach vom Speiseplan ...?“


      „Das kommt keinesfalls infrage. Schließlich würde sich dies negativ auf Eure Gesundheit auswirken, Prinzessin. Als Untertanen der kaiserlichen Familie gehört es zu unserer Pflicht, uns um Euer Wohlbefinden zu sorgen.“ Der Chefkoch legte eine Hand auf seine Brust und verbeugte sich tief vor ihr.


      Mia hatte eine solche Behandlung und diesen Respekt sich und ihrer Familie gegenüber stets als naturgegeben hingenommen. Doch dem war nicht so ... Sie hatte von Grund auf falschgelegen. Als die Revolution sie in den Ruin getrieben hatte, hatte es nur noch eine Handvoll Menschen gegeben, die sich um sie gesorgt oder sie gar geachtet hatten. Jetzt war sie sich dessen mehr als bewusst.


      Ihre Lippen entspannten sich zu einem sanften Lächeln und sie sagte: „Ich weiß Ihre Mühen wahrhaftig zu schätzen. Alles war ausgesprochen vorzüglich.“


      „Hä ...?“ Mias aufrichtiger Dank überrumpelte den Chefkoch regelrecht. Er war so schockiert, dass er beinahe umgefallen wäre, weshalb er auf wackeligen Beinen zwei, drei Schritte zurückweichen musste. Er hätte nie gedacht, dass er von ihrer egoistischen Prinzessin jemals solch freundliche Worte hören würde.


      Es war leicht zu erahnen, wie sich Mia normalerweise verhalten hätte ...


      Vor lauter Staunen bekam der Mann seinen Mund gar nicht mehr zu und starrte die Prinzessin an, als hätte er einen durch die Luft fliegenden Zauberer gesehen. Nachdem er ein paar weitere Male ungläubig geblinzelt hatte, beruhigte er sich wieder und antwortete: „Es ... Es ... Es war mir eine Ehre, Prinzessin.“ Dann kratzte er sich an der Wange, um seine Verlegenheit zu überspielen, und fügte hinzu: „A... Aber vielleicht ist der Geschmack auch einfach eine Frage des Preises ... Die Produkte, die ich heute verwendet habe, waren von höchster Qualität und würden das Normalvolk einen ganzen Monatslohn kosten.“


      „Ach wirklich?“ Mia verstand nicht viel von solchen Dingen. Immerhin waren ihr als Prinzessin Egoismus und Selbstverliebtheit anerzogen worden und sie bekam mit einem einzigen Blick alles, was sie begehrte. Weder wusste noch interessierte sie, wie kostspielig ihre Lebensweise und ihre Mahlzeiten waren oder wie viel das einfache Volk verdiente. Deswegen wäre es kein Wunder gewesen, wenn sie den Worten des Chefkochs keinerlei Aufmerksamkeit geschenkt hätte ... Doch sie tat das genaue Gegenteil.


      „Wisst Ihr eigentlich, wie teuer es ist, Euch Kaiserpack zu füttern?“


      Auf einmal hallte eine gehässige Stimme durch Mias Kopf, woraufhin sie sich erschrocken umsah. Wa... Was war das gerade?!


      Sie kannte diese Stimme ... und ihren Besitzer ...

    

  

  
    
      Kapitel 3: So sieht man sich wieder


      „Wer kann das nur gewesen sein ...?“


      Nach dem Essen machte sich Mia auf zum Salon im Hängenden Garten. Trotz des Namens schwebte der Garten nicht wirklich in der Luft. Tatsächlich war er auf dem Dach des Weißmondpalastes errichtet worden, und zwar an einer Stelle, die etwas weiter herausragte als andere. Im Garten selbst wuchsen die wunderschönsten Blumen und Pflanzen aus allen Ecken des Kaiserreichs. Er war so prächtig, dass man ihn den fremdländischen Königsfamilien immer wieder stolz präsentierte, wenn sie zu Besuch kamen.


      Mia spazierte eine Weile durch das atemberaubende Grün und ließ die verschiedenen Blütendüfte freudig auf sich wirken. Nur leider half es ihr nicht, ihren Verstand zu klären. Sie hatte immer noch das Gefühl, etwas Wichtiges vergessen zu haben ... Die Erinnerung schien hinter einem dichten Nebelschleier zu liegen und ganz gleich, wie sehr sie sich bemühte, es gelang ihr nicht, sie zu erhaschen.


      „Das liegt ganz klar am Zuckermangel ... Hey, Dienstmägde! Bringt mir was Süßes, und zwar zügig!“, befahl sie und klatschte zweimal in die Hände, um endlich das heiß ersehnte Dessert zu erhalten, das man ihr kurz zuvor verwehrt hatte.


      Sie setzte sich an einen Tisch in einer Ecke des Gartens. Bald darauf erblickte sie auch schon eine junge Magd, die mit einem Tablett auf sie zuflog. Mia machte große Augen, als sie sah, was das Mädchen für sie brachte.


      Da... Das ist doch ...! Ein riesiges Tortenstück mit einer Extraportion Sahne, verziert mit vielen frisch gepflückten Erdbeeren. Es war wirklich nichts Besonderes und doch ... T... Torte?! Bei den Monden, es ist Urzeiten her, seit ich ein solches Tortenstück gegessen habe!


      Die finanzielle Lage des Kaiserreichs hatte sich immer weiter verschlechtert, weshalb Mia schon lange vor ihrer Gefangenschaft keine Torte mehr zu Gesicht bekommen hatte. Und jetzt, da endlich wieder eine in Reichweite war, wäre sie fast aufgesprungen, um einen Freudentanz vorzuführen.


      „B... Bitte sehr, ei... Iiiieks!“ Die Magd stolperte und flog jetzt buchstäblich durch die Luft ... zusammen mit dem Dessert!


      Mias Kiefer klappte herunter, als sie das Tortenstück und das junge Mädchen wie in Zeitlupe an sich vorbeisegeln sah ... Nichts hätte sie stoppen können ...


      Platsch! Mit einem grausamen Geräusch landete ihr Nachtisch auf dem Boden. Und als Sahnehäubchen stürzte auch noch die Dienstmagd obendrauf, wodurch die Torte komplett plattgedrückt wurde. Was für eine Katastrophe!


      Mia ... fehlten die Worte.


      „Um Himmels willen, Fräulein Anne! Was machen Sie denn da?!“ Eine ältere Dienstmagd lief hastig zu ihnen herüber. Sie hatte die Ereigniskette von Anfang bis Ende mitangesehen. „Bitte entschuldigt vielmals, Eure Hoheit. Habt Ihr Euch auch nicht verletzt?“


      Mia, die vor Schock wie erstarrt dagesessen hatte, kam schnell wieder zu sich und bedachte die ältere Dame mit einem Lächeln. „Mir geht es gut. Haben Sie vielen Dank für die Nachfrage.“


      Für gewöhnlich hätte sie den Wunsch verspürt, die Dienstmagd umgehend in Grund und Boden zu schimpfen. Die alte Mia wäre zweifellos bereits dabei, sie anzudonnern. Doch durch die bitteren Erfahrungen im Verlies war ihr Herz größer als ein Kuchenteller und weiter als eine Teetasse geworden.


      Mit anderen Worten hatte sie gelernt, sich ausreichend zu beherrschen, um nicht als „egoistisch“ bezeichnet zu werden. Sie war zwar noch weit davon entfernt, als vernünftiger Mensch durchzugehen, der Anfang war jedoch gemacht. Außerdem zeugte Selbstkontrolle von persönlichem Wachstum und Reife. Ganz genau, reif zu werden, gehörte zum Menschsein dazu. Dabei spielte es keine Rolle, dass dies bei Mia noch schleppender geschah, als sich eine Schildkröte oder gar eine Schnecke fortbewegte — es zählte ganz allein, dass sie langsam, aber sicher erwachsen wurde! Deshalb vermochte sie auch in einer solch kritischen Situation weiter zu lächeln, so angespannt ihre Lippen auch wirken mochten.


      „Das macht überhaupt nichts. Wenn Sie mir nur ein weiteres Stück bringen könnten, wäre dieser Vorfall nicht einmal mehr der Rede wert“, versicherte sie der älteren Magd und fügte gleich darauf hinzu: „Wichtiger ist zu erfahren, ob es dem Mädchen gut geht.“


      Sie war so gütig geworden, dass sie sich sogar um die gestürzte Dienstmagd sorgte. Wieso sollte sie sich auch aufregen, wenn die ganze Sache mit einem neuen Stück Torte geklärt werden ko...


      „Eure Hoheit, es tut mir fürchterlich leid, Euch dies mitteilen zu müssen, aber das war die einzige Torte, die wir für heute hatten ...“


      „Du! Auf die Knie, und zwar sofort!“ In nur einem Augenblick war Mias Geduldsfaden gerissen. Angesichts der Tatsache, dass die einzige verfügbare Torte verdorben war, verschrumpelte ihre Großherzigkeit zu einem ausgetrockneten Laubblatt, das der Wind jeden Moment mit sich nehmen würde. Ja, Tortenstücke waren derart bedeutend! Insbesondere wenn es sich um das erste Stück seit Jahren handelte. In solchen Fällen hatte der gesunde Menschenverstand keine Chance, die Oberhand zu behalten. „Wie ... Wie konntest du nur ...? Meine Torte ... Du, schau mir auf der Stelle in die Augen!“


      „Iiiieks!“


      Wütend stampfte Mia auf den Boden auf, woraufhin sich die junge Dienstmagd unbeholfen auf die Knie setzte und angsterfüllt zu ihrer Prinzessin aufblickte. Ihrem Gesicht nach zu urteilen, musste sie ungefähr fünfzehn bis achtzehn Jahre alt sein und somit etwas älter als Mia selbst. In ihrem roten Haar hing hier und da etwas Schlagsahne, ihre Nase war mit mehreren hellen Sommersprossen gesprenkelt und in ihren runden blauen Augen sammelten sich langsam Tränen. Zwar würde man nicht so weit gehen, sie als umwerfende Schönheit zu bezeichnen, doch ihr Antlitz war recht liebreizend. Nichtsdestotrotz fehlte es ihr an der eleganten Ausstrahlung, die man bei den Damen auf Bällen antraf — ihr Charme bestand vielmehr in ihrer für Dorfmädchen üblichen Natürlichkeit.


      „Du bist doch ...“ Beim Anblick des Mädchens kam Mia eine bestimmte Szene in den Sinn. Es war eine Erinnerung an den schlimmsten Tag ihres Lebens — den Tag ihrer Hinrichtung. Damals hatte sie allein in ihrer Zelle gesessen und darauf gewartet, dass dieser Moment endlich käme.

    

  

  
    
      Kapitel 4: Die treue Magd


      In einer kühlen Zelle des schwach beleuchteten Verlieses saß Mia ganz allein da. Sie hielt ihre Knie mit den Armen umschlossen und wartete auf den schicksalshaften Moment, dem sie nicht entkommen konnte. Drei Jahre waren bereits ins Land gezogen, seit man sie in diesen Kerker geworfen hatte. Von den zahlreichen Untertanen, die sie stets umgeben hatten, fehlte längst jede Spur. Während der ersten Wochen waren noch einige von ihnen gekommen, um nach ihr zu sehen. Als sie jedoch erkannt hatten, dass die Kaiserfamilie nie wieder an die Macht kommen würde, hatten auch sie ihre Besuche eingestellt. Alle hatten Mia ihrer Einsamkeit überlassen ... bis auf ein paar wenige Ausnahmen.


      „Eure Hoheit, ich bin gekommen, um Euch die Haare zu machen.“ Anne, eine junge Dienstmagd mit rotem Haar, verbeugte sich vor dem Wache stehenden Soldaten und betrat Mias Zelle.


      Die Prinzessin selbst bemerkte es schon lange nicht mehr, aber der Gestank, der in der Luft des Verlieses hing, war genauso entsetzlich wie in den ärmsten Vierteln der Unterschicht. Dennoch zuckte die Magd nicht einmal mit der Wimper und ließ sich ohne zu zögern hinter Mia nieder. Dann entnahm sie ihrer Brusttasche einen Kamm und fuhr damit durch die matten Haare der Prinzessin. Das seit Tagen ungewaschene Haar war recht widerspenstig, aber Anne blieb hartnäckig und hörte erst auf, als sie es in Ordnung gebracht hatte.


      „Bitte entschuldigt, Eure Hoheit. Ich war noch nie sehr gut darin, Haare zu kämmen ...“


      „Wieso ... dienst du mir selbst jetzt noch?“, flüsterte Mia plötzlich.


      Seit sie festgenommen worden war, kam Anne einmal alle drei Tage oder sogar jeden zweiten Tag zu ihr ins Verlies. Manchmal brachte sie ihr eine Kleinigkeit zu essen mit, während sie an anderen Tagen Wasser und einen Waschlappen dabeihatte. Da es im Kerker keine Bademöglichkeiten gab, wusch sie die Prinzessin selbst und kümmerte sich auch um andere Angelegenheiten wie ihre Kleidung. Dabei vollführte sie jede einzelne Tätigkeit mit außerordentlicher Hingabe.


      Mia verstand nicht, wieso Anne sich all die Mühe machte. Sie war die Tochter des Kaisers und es stand außer Frage, dass einige Leute sie einzig und allein deshalb umgeben hatten, um persönliche Vorteile daraus zu ziehen. Wenn sie so darüber nachdachte, musste das wohl auf den Großteil ihrer Bekannten zutreffen. Diese Dienstmagd gehörte jedoch nicht dazu. Wenn überhaupt, hatte sie wegen ihrer Nähe zu der Prinzessin und deren Egoismus stets nur gelitten.


      Um das klarzustellen: Mia war keine Tyrannin. Es stimmte allerdings, dass sie das Mädchen beschimpft hatte, wenn ihm ein Missgeschick unterlaufen war. Und wenn sie völlig die Beherrschung verloren hatte, war sie manchmal sogar hand- beziehungsweise fuß- oder gar kopfgreiflich geworden. Als sie so an ihr Verhalten zurückdachte, erkannte sie, dass sich Fußtritte und vor allem Kopfstöße für eine Dame ihres Standes nicht gerade ziemten.


      Darüber hinaus hatte sie ihr allerdings nie etwas angetan. Weder hatte sie die Magd je auspeitschen lassen noch einem anwesenden Soldaten befohlen, dieser unverschämten Närrin den Kopf abzuschlagen. Immerhin schienen all diese Dinge unglaublich wehzutun und Mia konnte Schmerz sowie alles, was ihn zufügte, nicht sonderlich leiden.


      Das hieß jedoch beileibe nicht, dass sie eine gute Prinzessin gewesen war. Wer würde schon gern jemandem dienen, der andere misshandelte und sie buchstäblich mit Füßen trat? Nur ein paar wenige mit recht fragwürdigen Neigungen würden sich freiwillig dafür melden. Mia bezweifelte stark, dass die vor ihr stehende Anne zu dieser Art Mensch gehörte.


      „Es gab keinen einzigen Tag, an dem ich dich gut behandelt habe. Alles, was ich tat ...“


      „Das stimmt. Ihr habt mich ziemlich häufig geschlagen. Wenn ich mich richtig erinnere, habt Ihr mich sogar ein paarmal getreten“, sagte Anne und lächelte sie zärtlich an. „Aber wisst Ihr was, Eure Hoheit? Eure Tritte tun ganz und gar nicht weh.“


      „Huch? Das tun sie nicht?“


      „Nein. Wenn Ihr wüsstet, wie ich früher mit meinen Geschwistern gekämpft habe. Im Vergleich dazu glichen Eure Tritte eher einem leichten Klaps, hi hi.“


      Für einen kurzen Augenblick herrschte Schweigen zwischen den jungen Frauen. Doch dann fuhr Anne fort: „Der Grund, wieso ich mich immer noch um Euch kümmere, ist ziemlich unspektakulär: Ich konnte Euch nicht einfach so im Stich lassen. Das ist alles.“ Das Lächeln, das ihre Lippen umspielte, war so unglaublich sanft.


      Leider währte der friedliche Moment nicht lange, denn schon bald traten zwei Soldaten in die Zelle, um Mia zum Schafott zu geleiten. Bevor die Männer die Prinzessin wegführten, drehte sie sich ein letztes Mal zu ihrer Magd um und verneigte sich tief vor ihr. „Unseligerweise ist es mir nicht mehr möglich, mich für deine unerschütterliche Treue zu revanchieren. Alles, wozu ich noch fähig bin, ist, mich mit simplen Worten zu bedanken. Ich danke dir ... aus tiefstem Herzen, Anne, und ... hoffe inständig, dass du ... mir verzeihen kannst.“ Plötzlich spürte Mia, wie sich eine zärtliche Wärme wie ein Mantel um ihren unterkühlten Körper legte.


      „Mögen die Götter meine Gebete erhören und Euch beistehen, Eure Hoheit.“


      Als sie begriff, dass Anne sie in die Arme genommen hatte, drohten ihre Tränen überzulaufen. Dies war das erste Mal seit ihrer Festnahme, dass sie jemand umarmte, geschweige denn auf eine solch liebevolle Weise. Annes Güte und ihre Wärme strömten in Mias Leib und erfüllten sie mit Freude ... genauso wie mit Bedauern. Ihr Unvermögen, ihrer ergebenen Magd gebührend zu danken, hinterließ eine tiefe Wunde in ihrem Herzen. So ging die Prinzessin mit einer unkontrollierbaren, schmerzenden Reue in ihrer Brust auf das todbringende Blutgerüst zu.




      „Jetzt erinnere ich mich ...“


      Während Anne die Hände und den Kopf auf den Boden presste und ihre Prinzessin inständig um Verzeihung bat, kniete sich Mia leise neben ihr nieder.


      „Prinzessin, Ihr beschmiert noch Euer Klei...“


      „Ruhe!“, herrschte Mia die ältere Dienstmagd an und legte die Hände um Annes Schultern, um sie sachte wieder aufzusetzen. „Fräulein Anne, sieh mich bitte an.“


      „E... E... Es tut mir unheimlich leid, Eure Hoheit.“


      „Das macht nichts. Ich bin dir überhaupt nicht böse“, beruhigte Mia sie und schenkte ihr ein sanftes wie freundliches Lächeln.

    

  

  
    [image: Illustration 2: Mia und Anne knien auf dem Boden. Mia wischt über Annes Schultern. Anne blickt sie mit roten Wangen an. Auf dem Boden liegt ein Kuchen, der zuvor runtergefallen sit.]
  

  
    
      „Und nun erhebe dich bitte. Bist du dir wirklich sicher, dass du dich nicht verletzt hast?“


      „J... Ja, das bin ich. Ähm ... Danke ... sehr.“ Anne machte große Augen und ihr klappte beinah der Mund auf, als die Prinzessin ihr hochhalf.


      Mia hingegen machte sich nichts daraus und sagte nur: „Jetzt ... kann ich mich endlich für deine Treue revanchieren.“ Anschließend verkündete sie feierlich: „Hiermit erkläre ich dich zu meiner persönlichen Zofe. Von jetzt an wirst du für all meine täglichen Angelegenheiten zuständig sein, und zwar nur für sie.“


      „Wie ...?“


      „Pri... Prinzessin?!“


      Sogleich machte sich unruhiges Getuschel unter den umstehenden Dienstmägden breit.

    

  

  
    
      Kapitel 5: Eine entzückende Weise, seine Treue zu zeigen


      Die Position als persönliche Zofe der Kaisertochter war äußerst prestigeträchtig. Fast jede im Palast beschäftigte Dienstmagd setzte es sich zum Ziel, diesen Posten zu ergattern. Allerdings würde man diese Stelle unter keinen Umständen eine Normalbürgerin antreten lassen. In der Regel vertraute man sie der zweiten oder dritten Tochter einer erhabenen Adelsfamilie an.


      Viel wichtiger war jedoch, dass Zofen hervorragend bezahlt wurden. Sie erhielten fast das doppelte Gehalt einer gewöhnlichen Dienstmagd. Und für Anne, die nicht nur aus bürgerlichem Hause stammte, sondern auch noch eine Berufsanfängerin war, würde sich die Summe sogar verdreifachen.


      Es war kein Wunder, dass Mias Verkündung alle Anwesenden schockierte, denn Annes Herkunft war nicht das einzige Problem — sie war für eine Magd außerdem recht tollpatschig und ziemlich zerstreut.


      Wiese man ihr aus heiterem Himmel eine solch angesehene Rolle zu, würden die anderen Dienstmägde sie normalerweise mit Sicherheit noch mehr drangsalieren als sonst. Jedoch ... »Fortan ist Anne meine persönliche Zofe«, gab Mia mit einem strahlenden Lächeln sowie laut und deutlich bekannt. Doch dabei beließ sie es nicht. »Ferner steht sie unter meinem unmittelbaren Schutz. Ich nehme an, ihr alle wisst gaaanz genau, was das bedeutet, hm?«


      Nun konnte ihr niemand mehr etwas anhaben. Schließlich kam der Befehl direkt von Prinzessin Mia, die für ihre Selbstsucht bekannt war. Alle Anwesenden waren oft genug Zeugen davon geworden, wie sie ihre Untertanen aus einer Laune heraus gefeuert hatte, und würden es daher natürlich nicht riskieren, ihren Missmut zu erwecken.


      „Ähm ... Fräulein Anne, also, was die Dinge angeht, die wir getan haben ...“


      Von diesem Tag an änderte sich die Beziehung zwischen Anne und den älteren Dienstmägden schlagartig. Sie hörten nicht nur auf, sie grundlos zu schikanieren, sondern behandelten sie auch mit einer nie dagewesenen Freundlichkeit. Mehr noch — sie halfen ihr sogar, wenn ihr einmal ein Patzer unterlief. Diese plötzliche Veränderung beunruhigte Anne ungemein.


      Mein Lohn wurde erhöht und alles ist supertoll, aber ... Sie wusste nicht, wieso das alles passiert war und fand die ganze Sache deshalb nur noch unheimlicher. Immerhin handelte es sich um Mia, die selbstsüchtige Prinzessin, der man nachsagte, dass sie ihre Untertanen aus Jux und Tollerei entließ. Ehrlich gesagt machte es Anne ein wenig Angst, ohne jeden Grund so gut von ihr behandelt zu werden ... Also nahm sie ein paar Tage nach ihrer Beförderung all ihren Mut zusammen und fragte Mia direkt: „Ähm, Eure Hoheit ... Warum seid Ihr so nett zu mir?“


      An jenem Tag saß die Prinzessin auf einem Stuhl neben ihrem Bett und las in einem abgenutzten Tagebuch. Anne fragte sich, was so interessant daran war, denn in letzter Zeit beschäftigte sich Mia andauernd mit ebendiesem Buch. Vielleicht ist es ja das Tagebuch einer berühmten Persönlichkeit ...


      Als die Prinzessin Annes Frage vernahm, sah sie von ihrem Buch auf und lächelte sie lieblich an. „Ich revanchiere mich lediglich für deine Treue.“


      Die Magd hatte keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte. „Habe ... ich etwa schon mal was Besonderes für Euch getan?“
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